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      Kapitel 1: Alltag in der Residenz der Granvelles


      Der Oktober neigte sich dem Ende zu. Allen befand sich gerade im Garten der Residenz von Baron Granvelle, dem Herrn dieses Fürstentums. Die Landschaftsgärtner hatten hier ein wahres Kunstwerk vollbracht.


      Allen dachte an seinen ersten Tag als Diener hier im Haus zurück. Er war zusammen mit dem Baron nach einer fünftägigen Reise von seinem Heimatdorf in der Hauptstadt angekommen. Unterwegs hatte der Tross in dem Dorf Halt gemacht, in dem Allens Vater Rodin und seine Mutter Theresia geboren und aufgewachsen waren, aber er bekam keine Gelegenheit, seine Großeltern kennenzulernen. Er hatte vor, sie eines Tages dort zu besuchen.


      Bei ihrer Ankunft standen etwa dreißig Bedienstete Spalier, um den Baron willkommen zu heißen. Der Butler gab Allen die Anweisung, sich von Rickel, dem ersten Diener, in seine Pflichten einweisen zu lassen. Rickel war ein sommersprossiger junger Mann mit braunen Haaren, schätzungsweise um die achtzehn Jahre alt. Offenbar nahm er es mit der Arbeit nicht so genau und schien recht faul zu sein, denn der Butler hatte Allen ermahnt, nicht Rickels Arbeitsmoral zu übernehmen.


      Obwohl Rickel blaumachte, wo es nur ging, war er sehr umgänglich. Er erklärte einem alles bis ins Detail – selbst wenn man nicht danach gefragt hatte. Eines Tages fragte Allen Rickel, ob es einen Unterschied zwischen einem Laufburschen und einem Diener gab. Laut Rickel gab es „einen himmelweiten Unterschied“.


      Unter der Dienerschaft gab es eine etablierte Hierarchie. Allen notierte sich die gesamte Liste in seinem Grimoire – gleich in der entsprechenden Reihenfolge:


      Butler, Hausdame


      Kammerdiener, Kammerzofe, Koch


      Kutscher, Beiköche, Gärtner


      Hausdiener, Dienstmädchen


      Der Butler, die Hausdame, der Koch, die Kammerdiener und Zofen galten allesamt als höhere Bedienstete. Sie alle hatten große Autorität und Allen musste ihnen aufs Wort gehorchen. Der Butler stand der gesamten männlichen Dienerschaft vor, die Hausdame der weiblichen.


      Die Kutscher, Beiköche, Gärtner, Dienstmädchen und Hausdiener galten als niedere Dienstboten. Die Laufburschen galten nicht einmal als wirkliche Diener, sondern waren sozusagen nur Aushilfen.


      Neben der Hierarchie der Bediensteten klärte Rickel Allen auch über die Adelsfamilie auf. Das Konzept der Aristokraten in dieser Welt unterschied sich grundlegend von dem, was Allen aus seinem früheren Leben kannte. Hier betrachteten die Adligen ihre Bediensteten als Teil ihrer Familie.


      Nun ging Allen ein Licht auf, warum Rodin vor lauter Freude über Allens Anstellung bei Baron Granvelle sogar in Tränen ausgebrochen war. Mit dem Angebot, in die Dienste des Barons eintreten zu können, war Allen in die Familie Granvelle eingeladen worden.


      Es war nicht leicht, der Diener eines Adligen zu werden, selbst für einen Bürgerlichen nicht. Es war schon schwierig genug, ein Laufbursche zu werden, aber Allen war als Leibeigener direkt als Diener eingestiegen. Für die Rettung des Dorfes und den Beitrag zu seiner Entwicklung hatte Baron Granvelle Rodin die maximale Belohnung gewährt.


      Richtig, ich muss dankbar sein. Allen rief sich ins Gedächtnis, was Rickel ihm erklärt hatte.


      „Hey, Allen, stell dich doch mal ordentlich hin! Bist du nun mein Diener oder nicht?! Ich komme immer noch nicht ran!“


      Allen stand direkt vor einem Baum im Garten des Anwesens, über ihren Köpfen hingen große, rote Früchte. Baron Granvelles Tochter Cecile saß auf seinen Schultern, ihre Beine hingen über seine Brust. Genervt und frustriert zerwuschelte sie ihm die Haare.
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      So streng wie ihn Cecile zuvor mit ihren purpurroten Mandelaugen angesehen und ihm befohlen hatte, in den Garten zu gehen, hatte Allen sich mental schon auf eine Tracht Prügel eingestellt. Aber stattdessen war sein Auftrag, er solle sie auf seine Schultern nehmen und so hochheben, dass sie von einem der Bäume Früchte pflücken konnte. So gegen Ende des Herbstes sahen sie besonders reif und verlockend aus – obwohl sie noch nie eine probiert hatte. Nur hingen sie so hoch, dass sie selbst für einen Erwachsenen nicht zu erreichen waren.


      „Baronesse, vielleicht kommst du besser dran, wenn du auf meinen Schultern aufstehst.“


      „Da hast du recht. Aber wehe, du lässt mich fallen! Dann sag ich’s meinem Papa!“


      O Gott, was gäbe ich darum, sie wirklich fallen zu lassen …


      Seit sie herausgefunden hatte, dass sie und Allen gleich alt waren, hatte Cecile angefangen, immer mehr Zeit mit ihm zu verbringen. Sebas, der Butler, erzählte Allen, dass er auf Ceciles ausdrücklichen Wunsch ihr persönlicher Diener geworden war. Dann wünschte er ihm noch ein gutes Durchhaltevermögen, seine Augen waren dabei voll Mitgefühl. Allen blieb nichts anderes übrig, als zu seufzen.


      Cecile stand langsam auf und balancierte vorsichtig auf Allens Schultern. Allen hielt sie an den Knöcheln fest, um sie zu stabilisieren.


      „Und jetzt, Baronesse?“


      „Ich komme immer noch nicht ran! Immer noch nicht!“


      Gib’s doch endlich auf.


      „Soll ich dich vielleicht einfach hochheben?“


      „Hm … Okay. Mach mal.“


      Beim Hochheben erhaschte er einen Blick auf ihre Unterhosen oder Pumphosen oder wie auch immer sie genannt wurden. Natürlich machte es ihm nichts aus, die Unterwäsche einer Achtjährigen zu sehen. Schließlich hatte er in seinem ersten Leben ja schon fünfunddreißig Jahre gelebt.


      „Und jetzt?“


      Er hörte, wie eine Frucht vom Ast gepflückt wurde.


      „Hab sie! Jetzt lass mich langsam runter.“


      Gehorsam setzte Allen Cecile zurück auf den Boden. Sie hielt die leuchtend rote Frucht in ihren Händen und lächelte stolz. Offenbar hatte sie schon lange den Wunsch, eine davon in die Finger zu bekommen. Sie wischte sie kurz mit dem Ärmel ab und biss dann herzhaft hinein.


      Na, was für eine kleine Wilde.


      Sofort verschwand das Lächeln auf Ceciles Gesicht.


      „Pfui! Die schmeckt ja grauenhaft!“


      Offenbar schmeckte sie sehr sauer. Cecile schleuderte die Frucht, für die sie so einen Aufwand betrieben hatte, mit einem Schnauben zu Boden. Allen fiel auf, dass unzählige der Früchte auf dem Boden verstreut lagen und vor sich hin rotteten. Nicht mal der Gärtner erntete sie, sie mussten also wirklich ungenießbar sein.


      „Na ja, es gibt ja das Sprichwort, dass Früchte, die man nicht erreichen kann, sauer sind und so.“


      „So was hab ich noch nie gehört! Hast du denn gewusst, dass man die nicht essen kann?!“


      „Das weiß … Nein, das wusste ich nicht.“


      Puh, das war knapp. Beinahe wäre mir „Das weiß doch jeder“ herausgerutscht.


      „Hmpf, dann ist es ja gut. Ich will jetzt eine Popo essen, um diesen schrecklichen Geschmack aus meinem Mund zu bekommen. Geh in die Küche und hol mir eine. Wenn keine da sind, geh auf den Markt.“


      Zu behaupten, dass keine da sind, wird mir wohl nichts bringen, hm?


      Es half ja nichts, daher ging Allen direkt in die Küche. Er hatte ein ungutes Gefühl – und tatsächlich, der Koch sagte ihm, dass sie keine Popos mehr hätten. Jetzt stand es fest: Er würde den ganzen Weg in die Stadt gehen müssen. Er erklärte dem Butler die Situation, der ihm daraufhin eine Silbermünze gab. Zumindest musste Allen die Popo nicht aus seiner eigenen Tasche bezahlen.


      Allen verließ die Villa durch den Dienstboteneingang. Normalerweise durften die Bediensteten den Haupteingang nicht benutzen.


      Ehrlich gesagt hätte ich es besser erwischen können? So komme ich ja mal in die Stadt.


      Als Diener hatte Allen alle möglichen kleinen Aufgaben. Er musste auf alles reagieren, was die Familie so wünschte. Rickel hatte Allen schon vorgewarnt, er müsse damit rechnen, häufig Besorgungen zu übernehmen.


      Die fürstliche Residenz lag ganz am Rand der Stadt. Trat er aus dem Anwesen hinaus, durchquerte er als Erstes das Aristokratenviertel, in denen Familien von niederem Adel wie Ritter und einflussreiche Leute lebten. Ein Stück weiter lag der Markt; zu Fuß brauchte man zwei Stunden für die einfache Strecke.


      Anders als beim Obsthändler in Krenna gab es auf dem Markt in der Stadt eine große Auswahl an Obst.


      „Ich hätte gerne eine Popo.“


      „Aber gerne. Eine Silbermünze.“


      Als Allen gefragt hatte, wie viele Popos er kaufen sollte, hatte Sebas geantwortet, dass eine vollkommen ausreichte. Nur wegen der Laune eines jungen Mädchens sollten sie nicht unnötig Geld verschwenden.


      Eine Silbermünze für eine einzige Frucht. Boah, ist das teuer. Aber komisch, dass hier der Preis derselbe ist wie in Krenna.


      Und dann machte sich Allen auf den Rückweg mit nichts weiter als einer einzigen Popo in seinem Korb.


      Auf dem Markt gibt es gerade so viele Früchte. Ob es hier in der Nähe eine Obstplantage gibt? Hm, aber der Winter kommt doch bald. Tragen in dieser Welt die Bäume auch dann Früchte?


      Allen lebte schon seit acht Jahren in dieser Welt. Hin und wieder wurde ihm bewusst, wie sehr er noch die Maßstäbe seiner früheren Welt ansetzte. Jetzt, wo er darüber nachdachte, fiel ihm auf, dass das ganze Jahr über die gleichen Früchte angeboten wurden, egal zu welcher Jahreszeit. Es war bald November, aber das Angebot an Obst hatte sich im Vergleich zum Sommer überhaupt nicht verändert. Der Gemischtwarenladen im Dorf Krenna hatte sogar im Dezember noch Popos und Molmos vorrätig gehabt.


      Gerade als Allen sich eine nahe gelegene Obstplantage vorstellte, die selbst im tiefsten Winter Früchte trug, hörte er ein lautes Grollen über sich und im Nu verdunkelte ein Schatten alles um ihn herum. Irgendetwas muss über ihn geflogen sein. Auch ohne hinzusehen, konnte Allen erkennen, dass es riesig sein musste, was auch immer es war. Er hob seinen Blick zum Himmel und erwartete fast, einen Drachen zu sehen.


      „Boah, krass!“, rief Allen vor Überraschung unwillkürlich laut aus.


      Über ihm war ein Zeppelin von mehreren Dutzend, nein, mindestens hundert Metern Länge, im Sinkflug, wahrscheinlich gab es am Stadtrand einen Landeplatz.


      Aha, in dieser Welt gibt es also Luftschiffe. Die Früchte können also auch aus dem Süden importiert sein!


      Das riesige Luftschiff ließ Allen die Weite der Welt spüren. Er dachte daran, wie ihm sein Vater Rodin die Albaherons, nach denen er benannt worden war, hoch oben am Himmel gezeigt hatte, als sie sich sammelten, um in ihr Winterquartier in den Norden zu ziehen.


      Hier in der Fürstenstadt Granvelle, einem Ort, der um ein Vielfaches größer war als sein Geburtsort, hatte Allens Leben als Diener gerade erst begonnen.


      * * *


      Es ist Morgen.


      Durch die hölzernen Läden seines Fensters schien noch kein Lichtstrahl. Allen wachte immer durch den unverwechselbaren Geruch des alten Holzgebäudes auf, der ihn an Bibliotheken und Museen erinnerte. An diesen Geruch musste er sich erst noch gewöhnen. Im November war die Sonne um diese Zeit noch nicht aufgegangen, trotzdem war es Zeit, das Bett zu verlassen. Allen überprüfte sein Grimoire, um sich zu vergewissern, dass sein Mana wieder voll war, und verbrauchte es dann wie üblich für sein Training.


      Allen war in seinem Zimmer. Zu seiner Überraschung hatte man ihm ein eigenes Zimmer zugewiesen. Zimmer … Na, eigentlich eher ein Abstellraum auf dem Dachboden des Hauses. Er war keine fünf Quadratmeter groß und hatte eine ziemlich niedrige Decke. Dort waren unbenutzte Möbel und Geschirr gelagert, sodass für Allen eigentlich nur zwei Drittel des Raumes übrig blieben. Allen schlief hier auf einer Matratze, für ein richtiges Bett war nicht genug Platz.


      Trotzdem hatte sich Allen über dieses Kämmerchen gefreut wie ein Schnitzel. Die Dienerschaft war nämlich eigentlich in Vier-Bett-Zimmern untergebracht. Nur, bei Allens Ankunft war dort kein Platz mehr für ihn gewesen. Das Einzelzimmer kam ihm gerade recht – insbesondere weil er seine Skills testen oder kleinere Beschwörungen üben wollte.


      Und das ist immerhin noch doppelt so groß wie eine Kabine in einem Internetcafé. Das ist mehr als genug.


      Als Kenichi hatte er oft in Internetcafés gespielt und wusste, wie ermüdend es war, die Nacht in einer Kabine zu verbringen, die zu eng war, um seine Beine auszustrecken. Daher war er mit seiner aktuellen Bleibe höchst zufrieden.


      Dann zog Allen sich für die Arbeit an. Das fadenscheinige Hanfgewand, das er früher als Leibeigener getragen hatte, war durch einen gut geschnittenen schwarzen Anzug ersetzt worden, den er nicht schmutzig machen sollte, denn es war seine Livree als Diener. Selbst die Alltagskleidung, in der er zuvor geschlafen hatte, war viel hochwertiger als das, was er noch vor wenigen Wochen getragen hatte.


      Er ging hinunter ins Esszimmer der Dienerschaft im Erdgeschoss. Dort saßen bereits etwa zehn Personen. Allen war gerade ein Holztablett gereicht worden, als ihm Rickel, der erste Diener, einen guten Morgen wünschte und ihn einlud, sich zu setzen. Rickel war ein ziemlich fürsorglicher Mensch und erkundigte sich täglich bei Allen: „Wie geht es dir?“ oder „Hast du dir deine Aufgaben gut gemerkt?“


      An diesem Morgen fragte er: „Wie geht es dir eigentlich mit Lady Cecile?“ Er sah besorgt aus. Er sagte, dass es sehr ungewöhnlich war, dass ein Diener gleich zu Beginn in den persönlichen Dienst einer Person gestellt wurde. Normalerweise erledigte ein Diener oder ein Hausmädchen die verschiedensten Aufgaben, die ihnen zugewiesen wurden, und wenn sie gute Arbeit leisteten, fielen sie irgendwann jemandem aus der Familie auf und wurden auf dessen Wunsch dessen persönlicher Diener. Rickel war nie gut genug gewesen, um exklusiv jemanden in der Familie zu bedienen, daher stand er als erster Diener den anderen Dienern vor.


      Die beiden unterhielten sich bei ihrem Frühstück, das aus einer Suppe mit Gemüse und einer kläglichen Menge Fleisch bestand. Eigentlich hatte Allen mehr Fleisch gegessen, als er noch im Dorf Krenna lebte, vor allem in diesem und im letzten Jahr.


      „Ach ja, gestern …“


      Allen erzählte, dass er ein Luftschiff am Himmel gesehen hatte, als er am Tag zuvor die Popo für Cecile gekauft hatte.


      „Ah, war das dein erstes Mal, dass du ein Zauberschiff gesehen hast?“


      „Die heißen Zauberschiffe?“


      Zauber- oder magische Schiffe waren Schiffe, die mit magischen Werkzeugen gebaut wurden. Sie fuhren dreimal im Monat zwischen Granvelle und der Hauptstadt des Königreichs hin und her. Eine einfache Fahrt kostete eine Goldmünze, was nicht gerade unerschwinglich war, also schlug Rickel vor, dass Allen für eine Fahrt sparen sollte.


      Apropos magische Werkzeuge: In der Fürstenresidenz waren viele im Einsatz: eine große Standuhr im Erdgeschoss und mehrere Lampen im ganzen Haus. Allen hatte schon vor langer Zeit von Pelomus gehört, dass diese alle mit Zaubersteinen betrieben wurden.


      Rickel hatte zwar noch viel mehr zu erzählen, aber es war Zeit, dass die Familie des Fürsten aufwachte. Daher sagte Allen ihm, dass er gehen müsse, und machte sich zusammen mit einem Hausmädchen auf den Weg zu Ceciles Zimmer. Ihr Zimmer lag im zweiten Stock, direkt unter dem von Allen.


      Während eine Zofe Cecile beim Umziehen half, wartete Allen draußen, bis sie fertig angezogen war. Dann bestand seine Aufgabe hauptsächlich darin, ihr Zimmer aufzuräumen und ihr Bett zu machen – eigentlich nur lächerlicher Kleinkram.


      Sebas hatte Allen zwei Hauptaufgaben zugewiesen: sich um Ceciles Bedürfnisse zu kümmern und zu den Essenszeiten zu servieren. Letzteres war eine Aufgabe, die nur denjenigen vorbehalten war, die besonders gut aussahen. Rickel erzählte, dass er das noch nie gemacht hatte. Allen hatte jedoch viel vom guten Aussehen seiner Mutter geerbt, auch wenn er sich dessen nicht bewusst war. Außerdem wirkten seine pechschwarzen Haare und Augen exotisch, da sie in dieser Welt selten waren. Und so wurde er zum Servierdienst eingeteilt.


      Zum Üben wartete Allen nun regelmäßig der gesamten Familie des Barons auf. Seine Hauptaufgabe war es, sich um Cecile zu kümmern. Allerdings gab es jeden Tag große Zeitblöcke, in denen sie mit ihrem Unterricht und ihren Lehrern beschäftigt war und deshalb nicht nach ihm rief. Alles in allem hatte Allen nicht sehr viel zu tun.


      Jetzt wunderte ihn nicht mehr, warum Rickel so gerne faulenzte. So groß die Residenz auch war, es gab insgesamt etwa dreißig Dienstboten, es war also vorprogrammiert, dass es kaum etwas zu tun gab. Es gab zwar auch Leute wie den Butler, die mehrere Aufgaben zu erledigen hatten, aber trotzdem gab es immer wieder genug freie Zeit.


      Abends speiste die Familie des Barons gemeinsam im ersten Stock. Das Abendessen war immer eine zeitaufwendige Angelegenheit, denn es wurde in mehreren Gängen serviert, ein Gericht nach dem anderen. Trotzdem war es für Allen nicht zu hektisch, denn die Gerichte wurden von anderen Dienern bis vor das Speisezimmer gebracht, wo Allen zusammen mit zwei anderen Kellnern übernahm.


      „Du hast dich schon gut an deine neuen Pflichten gewöhnt, nicht wahr?", fragte die Baronin Allen.


      Damals, als Allen noch Kenichi war, hatte er über ein Jahrzehnt lang in einem Büro gearbeitet und daher keinerlei Erfahrung mit dem Kellnern oder generell in der Gastronomie. Sein Wissen hatte er nur aus Manga, Fernsehserien und dem Kino, wo er gesehen hatte, wie in gehobenen Restaurants und Hotels bedient wurde. Daran orientierte er sich nun bei der Aufwartung der Familie des Barons.


      „Vielen Dank, Baronin. Ich bin all meinen Mentoren für ihre wunderbare Führung zu Dank verpflichtet.“


      Allen senkte bescheiden den Kopf. Die Frau des Barons riss überrascht die Augen auf, und ihr entfuhr ein beeindrucktes „Ach du liebe Zeit“.


      „Schatz, bist du sicher, dass der Junge als Leibeigener geboren ist?“


      „Mhm. Er hat nicht mal ein Talent. Ist das zu glauben?“


      Hm? Er hat geprüft, ob ich ein Talent habe? Na okay, nicht ganz unvernünftig, einen Hintergrundcheck durchzuführen, bevor man einen völlig Fremden in die Familie aufnimmt. Ah, das bedeutet, dass sie auch wissen, dass alle meine Werte „E“ sind.


      Cecile fiel ins Gespräch ein: „Was? Du hast kein Talent?“


      „Das wurde mir bei der Beurteilungszeremonie so gesagt.“


      „Wirklich? Nun, ich bin eine Zauberin.“ Cecile lächelte selbstgefällig und warf sich in die Brust.


      Allen achtete immer darauf, nicht selbst zu sagen, dass er talentfrei war. Wenn er noch einmal eingeschätzt würde, wäre das Talentfeld sehr wahrscheinlich wieder gefüllt. Nur der Priester hatte das damals als talentfrei interpretiert, weil er es nicht lesen konnte.


      „Das ist wirklich ein wunderbares Talent, Baronesse. Zauberer kommen nicht alle Tage vor, richtig?“


      Cecile wollte eindeutig ein Kompliment bekommen, also legte Allen noch eins drauf, und sie strahlte von einem Ohr zum anderen. Wegen genau solcher Kommentare fühlte sich Cecile so zu ihm hingezogen und nervte ihn, aber dieser Zusammenhang war ihm noch nicht aufgefallen.


      Hmm, eine Zauberin. Gab es wirklich so eine Spielerklasse? Hm, ich glaube, dass der Magier eine Ein-Stern-Klasse und der Erzmagier eine Drei-Stern-Klasse ist. Der Zauberer muss dazwischenliegen und zwei Sterne haben. Das ist aber immer noch ziemlich hoch.


      Als Allen sich daran erinnerte, was er über den Unterricht in dieser Welt gesehen hatte, bevor er hierher kam, schalt der Baron Cecile.


      „Cecile! Wie oft muss ich es dir noch sagen?! Plapper dein Talent doch nicht einfach so aus!“


      „Es tut mir leid, Papa …“


      Und im selben Atemzug schalt Baron Granvelle auch Thomas, seinen zweiten Sohn: „Und Thomas! Wenn du noch einmal deswegen flennst!“


      Thomas schluchzte: „Es tut mir so leid, Vater, dass ich dein einziges Kind – schluchz – ohne ein Talent bin …“


      „Ob du ein Talent hast oder nicht, spielt keine Rolle. Wie oft habe ich schon gesagt, dass ich dich auf die Adelsschule in der königlichen Hauptstadt schicken werde?!“


      „Aber ich will auf die Akademie gehen, so wie Mihail!“


      „Das darfst du nicht. Hör zu, die Adelsschule ist nicht schlecht. Da ich selbst kein Talent habe, war ich doch auch dort. Dort habe ich auch deine Mutter kennengelernt, auf einem der Abendbälle.“


      „Hach!“, rief die Baronin aus und hielt sich beide Hände an die geröteten Wangen.


      Höhöhö. Die Akademiestadt lehnt also sogar Adlige ab, wenn sie kein Talent haben. Talentlose Adlige gehen stattdessen auf eine Schule speziell für Adlige. Nun, es ist nachvollziehbar, dass sie eine Alternative haben. In dieser Welt ist die Chance, dass ein Adliger ein Talent hat, nicht sehr hoch.


      Das Gleichgewicht in dieser Welt sorgte dafür, dass Talente eher bei denjenigen auftraten, die in niedrigeren sozialen Schichten wie dem gemeinen Volk und den Leibeigenen geboren wurden. Trotzdem wirkte Thomas sehr niedergeschlagen, weil er der Einzige von den drei Geschwistern war, der kein Talent hatte.


      Arrgh, Cecile starrt mich schon wieder böse an. Komm schon, ist doch nicht meine Schuld, wenn du Schimpfe kriegst.


      Allen vermied den Blickkontakt mit Cecile und bediente weiter, als ob er es nicht gesehen hätte.


      * * *


      Heute musste Allen nur vormittags arbeiten und hatte den Rest des Tages frei.


      „Gehst du jetzt aus?“, fragte Rickel, als die beiden zusammen im Esszimmer der Bediensteten zu Mittag aßen.


      Allen, der statt seiner Livree legere Kleidung trug, antwortete: „Ja, ich möchte mir die Stadt ansehen.“


      „Ich verstehe. Dann musst du …“


      Und wieder sprudelten aus Rickel die Informationen nur so heraus. Na, ein wirklicher erster Diener eben. Er erklärte, dass es keine strenge Uhrzeit gab, bei der jeder zu Hause sein musste, aber jeder, der zu spät zurückkehrte, musste danach extra beim Butler antanzen. In der Regel war es in Ordnung, zwischen 21 Uhr und Mitternacht nach Hause zu kommen. Allen war erleichtert zu hören, dass es einen gewissen Spielraum gab.


      Zwei- oder dreimal pro Woche ging Rickel in die Stadt, um etwas zu trinken. Er erzählte Allen, dass er sich gegen 15 Uhr aus dem Haus schlich und dass der Butler jedes Mal wütend auf ihn wurde – als ob das eine Leistung gewesen wäre!


      Schließlich wies er Allen noch an, das Wappen des Hauses Granvelle immer bei sich zu tragen. Dann durfte Allen gehen.


      Mein Ziel für heute: die Abenteurergilde.


      Bis jetzt hatte Allen so ziemlich jeden Laden genau unter die Lupe genommen, der ihm auf dem Weg vom Anwesen zum Marktplatz aufgefallen war. Aber während das Herrenhaus des Barons und das Aristokratenviertel in der Nähe des Nordtors lagen – die Stadt hatte Tore in allen vier Himmelsrichtungen – lag die Abenteurergilde in der Nähe des Südtors. Da man dafür einmal quer durch die Stadt musste, war sie zu weit entfernt, um dafür bei einem Botengang mal eben einen schnellen Umweg zu machen.


      Auf dem Weg kam Allen an einem Mann in Rüstung vorbei, der ein absurd großes Schwert auf dem Rücken trug. Er war höchstwahrscheinlich ein Abenteurer, einer von denen, die in dieser Welt ihren Lebensunterhalt mit der Jagd auf Monster verdienten. Allen hatte auf seinen Einkaufstouren schon einige von ihnen gesehen. Rickel hatte von der Abenteurergilde in dieser Welt erzählt, und dass sogar der Fürst manchmal dort eine Belohnung für das Erlegen dämonischer Bestien auslobte.


      Da Allen schon zwei Stunden bis zum Marktplatz im Zentrum der Stadt brauchte, würde er vier Stunden für die einfache Strecke zur Abenteurergilde brauchen. Er machte sich Sorgen, dass er es abends nicht rechtzeitig zurückschaffte und begann zu laufen. Allen hatte so einiges, was er in der Gilde besprechen wollte.


      Ooh! Ich sehe immer mehr Abenteurer hier. Mit Schwertern! Speeren! Wanderstäben!


      Als das Südtor in Sichtweite rückte, entdeckte Allen schließlich ein großes Gebäude an der Hauptstraße, in dem die Abenteurer ein- und ausströmten. Es war von Gasthäusern und Tavernen umgeben. Ohne Zweifel, das war die Abenteurergilde.


      Hm, sieht irgendwie leer aus. Es ist jetzt etwa 15 Uhr. Zu dieser Tageszeit geht es wohl irgendwie ruhig zu. Glück gehabt!


      Viele Blicke richteten sich auf Allen, manche wegen seiner Haarfarbe, andere, weil er ein Kind war, das allein in die Gilde gekommen war. Doch er ging unbeirrt weiter.


      Ob ich Abenteurer werden kann?


      Um das herauszufinden, war er heute hergekommen. Er ging auf die hübsche Frau zu, die hinter einem Schalter stand und ihn schon die ganze Zeit angestarrt hatte.


      „Entschuldigung.“


      „Was kann ich denn für dich tun?“


      „Kann ich ein Abenteurer werden?“


      „Hmm … Wie alt bist du denn?“


      „Ich bin acht.“


      „Das geht erst ab zwölf.“


      „Ach …“


      „Tut mir leid.“


      Verstehe, also geht es nicht.


      Allen war Diener geworden, weil Baron Granvelle Rodin für seinen Beitrag zur Entwicklung des Dorfes Krenna belohnt hatte. Er hatte zwar vor, die Arbeit vorerst fortzusetzen, aber es schränkte ihn zu stark ein, um das den Rest seines Lebens zu machen. Warum nicht nach ein paar Jahren als Diener umsatteln auf Abenteurer? Rodin konnte er ja erzählen, dass er es ein paar Jahre lang versucht hatte, es einfach nichts für ihn war. Nur … seine nächste Karriere konnte er erst ab zwölf beginnen.


      Allerdings wollte er noch etwas herausfinden.


      „Könnten Sie mir sagen, was für Monster in der Umgebung der Stadt Granvelle leben? Könnte ich irgendwelche Unterlagen einsehen, wo ich das nachlesen kann?“


      „Es tut mir leid, nur Abenteurer dürfen das Archiv betreten.“


      Es sah nicht so aus, als ob Allen weitere Informationen aus der Empfangsdame herauskitzeln konnte. Er bedankte sich bei ihr und verließ den Schalter.


      Verdammt. Und dafür die ganze Latscherei? Und! Meinen halben freien Tag geopfert? Ich kann doch jetzt nicht einfach so heimgehen. 


      Und so begann er, sich in der Gilde umzusehen, um trotzdem noch so viele Informationen wie möglich zu sammeln.


      Oho! Ein Flyer mit einem Auftrag, ein Monster zu killen!


      Eine Wand war über und über voll mit Pergamenten und abgerissenen Ecken, wahrscheinlich Überreste von Plakaten, die bereits von der Wand abgerissen worden waren.


      Okay, an dieser Wand finden Abenteurer also ihre Quests.


      Die Angaben auf den Plakaten waren auf Japanisch geschrieben, sodass Allen sie problemlos lesen konnte. Auf jedem Plakat standen die Bezeichnung und der Rang des Monsters, dazu auch die Belohnung für seine Tötung.


      Einhornhase (Rang E): 1 Kupfermünze


      Goblin (Rang D): 5 Kupfermünzen


      Riesenkröte (Rang D): 8 Kupfermünzen


      Ork (Rang C): 3 Silbermünzen


      Panzerameise (Rang C): 3 Silbermünzen


      Es gab eine ganze Litanei an Monstern, und auf dem schwarzen Brett waren sie offenbar nach aufsteigendem Rang angeordnet. Allen kopierte sofort alles in sein Grimoire.


      Da steht aber nicht, wo es die gibt. Heißt das, dass es die eben „überall“ gibt?


      „Hey, hey, was macht denn dieser Rotzlöffel hier? Kleiner, hier hat ein Zwerg wie du nichts verloren!“


      Eine Stimme riss Allen aus seinen Gedanken. Als er sich umdrehte, stand ein Mann vor ihm – etwa Anfang zwanzig mit unzähligen Narben auf seinen Armen und im Gesicht. An der Hüfte trug er ein Schwert.


      „Ähm, ich geh ja schon.“


      Allen hatte gemerkt, dass er hier offenbar nichts verloren hatte, und beschloss, das Feld zu räumen, da es ihm lästig war, sich mit dem Typen abzugeben. Aber er wollte ihm zumindest die Frage stellen, die ihm gerade in den Sinn gekommen war.


      „Du, Meister – warum steht auf den Postern nicht, wo die Monster zu finden sind?“


      „Was? Na, weil die überall sind“, antwortete der Mann genervt. „Aber die Monster in den höheren Kategorien sammeln sich am Fuße des Gebirges des Weißen Drachen.“


      Damit meint er die Berge auf der anderen Seite des Dorfes Krenna, oder? Oder reicht das Gebirge so weit, sogar bis zu dieser Stadt?


      Allen hatte noch keine Karte von dieser Welt oder auch nur von dem Fürstentum gesehen. In der Bibliothek des Herrenhauses gab es zwar sicher eine, aber als Diener durfte er diesen Raum nicht betreten.


      Der Abenteurer verriet, dass die Monster einen höheren Rang hatten, je weiter sie von der Stadt Granvelle entfernt waren. Allen notierte alles, was er sagte, fein säuberlich in seinem Buch.


      In der Nähe von Granvelle: Monster, Rang E


      1 Tagesmarsch: Monster, Rang E bis D


      3 Tagesmärsche: Monster, Rang D bis C


      7 Tagesmärsche: Monster, Rang C bis B


      Es gab auch ein Plakat für einen Mordgalsh mit einem hohen Kopfgeld, an dem niemand interessiert zu sein schien.


      Mordgalsh (Rang B): 200 Goldmünzen
Aktueller Aufenthaltsort: Ranba


      Der treibt also beim Dorf Ranba sein Unwesen. Wow, der Betrag der Belohnung ist plötzlich viel höher geworden. 200 Goldmünzen auf einmal.


      „Diesen Mordgalsh … will den denn keiner erledigen?“, fragte Allen den Abenteurer, der tatsächlich einige seiner Fragen beantwortete. Und so erfuhr Allen, dass der Mordgalsh ein Monster war, das häufig und ganz unvorhersehbar herumstreunte. Selbst wenn sich jemand jetzt auf den Weg zum Dorf Ranba machte, könnte es gut sein, dass er sein Ziel nicht mehr vorfand. Dann wäre die Reise eine reine Zeitverschwendung gewesen und die Mühe nicht wert. Und dann war noch zu bedenken, dass der Mordgalsh das stärkste Monster im B-Rang war. Daher war es kein Wunder, dass niemand daran interessiert war, ihn zur Strecke zu bringen. In den meisten Fällen blieben die Mordgalsh-Quests so lange liegen, bis sie schließlich den Rittern des Reiches überlassen wurden, die sich darum kümmern sollten.


      „Und was ist mit diesem weißen Drachen? Warum hängt das hier noch?“


      Weißer Drache (Rang A): 1.000 Goldmünzen
Derzeitiger Aufenthaltsort: Gebirge des Weißen Drachen


      Das Pergament war schon völlig vergilbt, als hinge es schon seit Jahrzehnten dort. Die versprochene Belohnung von tausend Goldmünzen war so hoch, dass alle anderen Quests im Vergleich dazu verblassten.


      „Kleiner, du fragst einem ja ein Loch in den Bauch!“


      „Ist doch okay, oder?“


      Aber erst als Allen versprach, dass dies das Letzte war, was er wissen wollte, seufzte der Abenteurer und lenkte ein. Er erklärte, dass der weiße Drache, der im Gebirge des Weißen Drachen lebte, zu stark ist, als dass ihn irgendjemand besiegen könne. Allerdings gab es in den Bergen Mithrilerz – vielversprechende Adern, sodass das Reich den Drachen unbedingt loswerden wollte. Daher wurde die Belohnung für die Quest immer weiter erhöht, bis sie schließlich in diesen tausend Goldmünzen resultierte.


      Das heißt also: Die Mithril-Adern sind so wertvoll, dass sie mehr wert sind als die Belohnung für den Abschluss der Quest. Abgesehen davon ist der Kerl, auch wenn er so grob war, doch gar nicht so unsympathisch. Hat er mich vielleicht nur deshalb angesprochen, weil er sich Sorgen gemacht hat, dass ein unbegleitetes Kind in der Gilde in Schwierigkeiten kommt?


      In diesem Moment rief jemand dem Mann zu: „Raven, ich bin fertig mit dem Bericht an die Gilde! Wo bleibst du denn? Ich hab mich doch extra beeilt!“


      Eine junge Frau, fast noch ein Teenager, kam auf Allen und den Abenteurer zu. Sie trug ein bauchfreies Outfit und hielt einen Dolch in der Hand. Direkt hinter ihr folgte eine Frau, die eine Kapuzenrobe und einen Stab in der Hand trug. Auch sie schien Anfang zwanzig zu sein. Sie waren beide Abenteurerinnen und eindeutig die Gefährtinnen dieses Raven.


      Die Damen drängten Raven, etwas in der nächsten Taverne trinken zu gehen.


      „Ja, gehen wir“, antwortete Raven.


      Die Abenteurerin mit dem Dolch bemerkte Allen. „Hm? Was ist denn mit diesem Jungen?“


      „Verzeihung. Ich habe nur ein paar Dinge über die Monster wissen wollen. Vielen Dank, Raven.“


      Da er so ziemlich alles gefragt hatte, was er wissen wollte, bedankte sich Allen höflich bei dem Mann und verließ die Abenteurergilde.


      Hm, also haben alle Monster in der Nähe der Stadt einen niedrigen Rang. Ich müsste weit weggehen, um auf Monster zu treffen, die mehr XP geben.


      Sein Ausflug war also nicht umsonst gewesen. Nach dem, was er gerade erfahren hatte, wusste Allen bereits, was als Nächstes zu tun war.


      * * *


      Mitte November wurde es schließlich so kalt, dass jeden Tag mit dem ersten Schnee zu rechnen war. Allen wachte in seinem Zimmer auf dem Dachboden auf – er hatte sich angewöhnt, um 6 Uhr morgens aufzustehen und sein tägliches Skill-Training zu absolvieren. Verschlafen war für ihn nie ein Problem.


      Im schummrigen Licht seines Zimmers stieß er versehentlich mit der Hand gegen einen Blumentopf. Den hatte er sich an seinem dritten Tag hier aus dem Garten „ausgeliehen“. Mehrere Bedienstete hatten ihn dabei gesehen, aber er wusste, dass man in solchen Situationen am besten selbstbewusst auftreten sollte. Hätte ihn jemand direkt darauf angesprochen, hätte er geantwortet: „Die Baronesse wünscht es so“. Aber am Ende hatte es niemanden interessiert, und so hatte er erfolgreich zwei der Blumenkübel in seine Dachkammer gebracht.


      In dem einen wuchs ein Aromabaum, der aus der Fähigkeit einer Kraut-F-Karte entstanden war. Dieser Baum hatte den Effekt, dass er Allens Mana-Wiederherstellung beschleunigte. Das war die genaue Beschreibung, die Allen in seinem Grimoire aufgeschrieben hatte:


      Aromawirkung 
Für 24 Stunden braucht das Mana nur 5 Stunden, bis es wieder vollständig hergestellt ist.


      Allen erhielt seine Skill-XP nur durch den Verbrauch von Mana, das sich alle sechs Stunden von selbst wieder auffüllte, wenn es komplett verbraucht war. Dank des Aromabaums wurde diese Zeit jedoch um eine Stunde verkürzt. Wenn sich sein Mana wieder erholte, geschah dies übrigens alles auf einmal, aber nicht einmal das Grimoire wusste, wann genau.


      Den anderen Topf hatte er mit Erde gefüllt, um Lebensblätter mit Kraut-E-Karten zu erzeugen. Allen hatte jetzt drei Lebensblätter in seinem Grimoire, aber er hatte nicht vor, sie sofort zu benutzen. Nach ihrem Namen zu urteilen, halfen sie wahrscheinlich, HP, also Gesundheit, wiederherzustellen, aber Allen hatte keine Ahnung, wie wirksam sie waren. Er hatte vor, sie auszuprobieren, wenn er auf einen Verletzten traf.


      Die Lebensblätter waren nicht das Einzige, wo er nicht vorangekommen war. In den letzten zwei Jahren hatte Allen Haus- und Hofarbeit geleistet, gejagt und mit Krenna trainiert. Außerdem war ihm Mash auf Schritt und Tritt hinterhergelaufen, wenn Allen zu Hause war. Deshalb wusste er noch immer nicht viel über seine Beschwörungen des Rangs F.


      Nachher muss ich wirklich klug verhandeln.


      Heute hatte Allen vor, ein paar Dinge mit dem Butler zu verhandeln. Nachdem er aufgewacht und sein Mana aufgebraucht hatte, ging er zum Frühstücken nach unten. Auch heute bestand das „Menü“ aus einer dünnen Suppe mit Brot, dem Essen eines Dieners eben.


      Als er fertig gegessen hatte, machte er im zweiten Stock Ceciles Bett, leerte ihren Papierkorb und räumte ihr Zimmer auf. Allein dieser eine Raum war geräumiger als das ganze Haus seiner Familie, als er noch in der Leibeigenschaft gewesen war.


      Im zweiten Stock wohnte die Familie des Barons: der Baron, seine Frau, Thomas, sein zweiter Sohn, und Cecile, sein drittes Kind und seine einzige Tochter. Sein erstgeborener Sohn, Mihail, studierte gerade an der Akademie, und deshalb war sein Zimmer aktuell leer.


      Im ersten Stock befanden sich das Speisezimmer der Familie, das Empfangszimmer, die Gästezimmer sowie die Zimmer des Butlers, der Hausdame und des Kochs. Im Erdgeschoss befanden sich die Küche, das Esszimmer der Bediensteten, die Zimmer der Bediensteten und weitere Gästezimmer. Es gab auch einen Keller, der sowohl als Vorratskammer für Lebensmittel als auch als Waffenlager genutzt wurde. Auch einige Dienstbotenzimmer lagen im Untergeschoss.


      Cecile hatte ein leichtes Frühstück mit Brot, Suppe und Tee. Sie liebte es, wenn auf ihrem Brot eine dicke Schicht Marmelade war. An fünf von sechs Tagen in der Woche stand nachmittags bei ihr Lernen auf dem Programm. Bildung war offenbar wichtig in der Aristokratie.


      „Na, du bist neu hier, oder?“, sprach eines Tages einer der Lehrer Allen an der Eingangstür an.


      „Jawohl“, antwortete Allen. „Ich gehöre seit einem Monat zum Haushalt des Fürsten. Ich heiße Allen.“


      Der Lehrer nickte, sagte aber nichts weiter. Er folgte Allen schweigend in den Salon im ersten Stock, wo die meisten von Ceciles Unterrichtsstunden stattfanden.


      Der Lehrer von heute trägt eine lange Robe. Ob das ein Zauberlehrer ist?


      Obwohl Allen ein Interesse an der Magie hatte, durfte er natürlich nicht am Unterricht teilnehmen. Er öffnete dem Lehrer die Tür und kündigte Cecile die Ankunft des Lehrers an.


      Man weiß ja nicht, ob ich als Beschwörer überhaupt Magie anwenden kann, selbst wenn ich Unterricht kriege. Aber ernsthaft: neulich die Abenteurer mit Wanderstab und Schwert – jetzt ein Zauberlehrer … Junge, Junge, allmählich fühlt es sich wirklich nach Fantasy-Welt an.


      Sobald Ceciles Unterricht begonnen hatte, hatte Allen frei. Es war endlich Zeit für seine Verhandlung. Er ging zu Sebas’ Zimmer im ersten Stock.


      Klopf, klopf.


      „Herein!“


      „Pardon.“


      Allen erklärte, dass er etwas zu besprechen habe, und der Butler wies mit einer Geste auf ein Sofa und nahm gegenüber Platz. Das Zimmer war ziemlich geräumig, mindestens doppelt so groß wie das der anderen Diener, wie es sich für jemanden von Sebas’ Status gehörte.


      „Also, worüber willst du reden?“


      „Eigentlich hätte ich gern einen ganzen Tag frei.“


      Allen redete nicht lange um den heißen Brei herum. Derzeit hatte er an zwei von sechs Tagen pro Woche einen halben Tag frei. Er wollte diese beiden halben Tage zusammenlegen, damit er fünf volle Tage arbeiten und einen vollen Tag freinehmen konnte.


      Sebas machte „Hmm“ und schien darüber nachzudenken. Nach einer Weile sagte er: „Allen …“


      „Ja?“


      „Wie lange bist du nun schon bei uns?“


      „Seit Ende Oktober. Das sind fast zwanzig Tage.“


      Obwohl er gerade erst angefangen hatte, verhandelte er schon über seine freien Tage. Es war, als würde ein neu eingestellter Mitarbeiter einer Firma gleich am ersten Arbeitstag eine Gehaltserhöhung verlangen.


      Doch der Grund für Allens Bitte war einfach: Er wollte am sechsten Tag außerhalb der Stadt aufleveln und ausprobieren, was seine Beschwörungen konnten. Die Beschwörungen des Rangs E waren etwa ein bis zwei Meter groß und damit zu groß für seine kleine Dachkammer.


      „Und wenn ich sage, dass das nicht geht?“


      „Dann dürfen Sie mich gerne ganz gehen lassen.“


      „Was?!“


      Allens Antwort schockierte sogar Sebas, der mit seinen fast sechzig Jahren schon einiges erlebt hatte. Es war lange her, dass er so überrascht war, dass man es ihm anmerkte. Sebas wusste, was für ein Privileg die Arbeit für einen Adligen wirklich war.


      Allen war zwar erst seit kurzer Zeit im fürstlichen Haushalt, aber Sebas wurde von verschiedenen Stellen über Allens Arbeit berichtet. Der neue Diener grüßte jeden höflich, lernte seine Pflichten schnell und half, wenn er Zeit hatte, sogar beim Wäschewaschen – eine Aufgabe, die noch nie jemand gerne gemacht hatte. Sie sagten, dass er für ein Kind viel Kraft hatte. Sein Benehmen ließ viele sogar daran zweifeln, ob er wirklich ein Leibeigener gewesen war. Es war zwar noch sehr früh, aber Sebas hatte überlegt, den Baron darum zu bitten, Allens Lohn nach und nach zu erhöhen. Derzeit betrug er nur die Hälfte eines Bediensteten seines Rangs.


      Doch dann kam das heutige Gespräch aus heiterem Himmel. Sebas war leicht erschüttert.


      „Die Entwicklung eures Dorfes war ein Erfolg.“


      „Wie bitte?“ Allen war von dem plötzlichen Themawechsel überrascht.


      „Und das Siedlungsdekret ist immer noch in Kraft.“


      Der Butler begann, mit geschlossenen Augen langsam zu erzählen. Solange das Dekret in Kraft war, bestand die Verpflichtung, weiterhin neue Dörfer zu gründen und Ackerland zu gewinnen. Das galt sogar für Baron Granvelle, der bereits eine Erfolgsgeschichte zu verzeichnen hatte.


      „Mhm“, antwortete Allen als Zuhörgeräusch.


      „Es ist zwar noch streng geheim, aber wir sind schon dabei zu entscheiden, wo das nächste Dorf gegründet werden soll.“


      Und worauf will der jetzt hinaus?


      „Natürlich wird das neue Dorf einen Dorfvorsteher brauchen. Auch das ist vorerst vertraulich, aber einer derjenigen, die dafür in Frage kommen, ist Rodin.“


      „Was?“


      Wie Sebas sagte, war Baron Granvelle ein Mann, der Verdienste höher schätzte als die Abstammung. Daher stand Rodin bei ihm auch in so hohem Ansehen. Er hatte bei der Gründung des Dorfes Krenna mitgeholfen, sich als Anführer der Leibeigenen eingebracht und war nun bei allen Dorfbewohnern hoch angesehen. Wenn er mit der Gründung eines anderen Dorfes betraut würde, würden ihm sicher viele folgen. Dann würden in diesem neuen Dorf höchstwahrscheinlich auch große Schattenkeiler-Jagden stattfinden. Das neue Dorf würde auch einen Meister der Wildschweinjagd brauchen. Schließlich benötigte man im Königreich dringend Fleisch.


      „Und deshalb, Allen, ist es wichtig, dass du hier arbeitest.“


      Was er damit sagen wollte: Allen arbeitete jetzt für den Regenten des Fürstentums Granvelle. Niemand konnte sagen, wie weit er es in der Bedienstetenhierarchie noch bringen würde, aber alles, was er in seiner jetzigen Position gelernt hatte, würde sich als nützlich erweisen, wenn er eines Tages Rodins Nachfolger und selbst Dorfvorsteher werden würde. Und was er damit auch sagen wollte: „Sei mit deinem derzeitigen Zeitplan von zwei halben freien Tagen pro Woche zufrieden!“


      Allens Antwort war jedoch Schweigen. Selbst nachdem er alles gehört hatte, was Sebas gesagt hatte, zeigte er keine Absicht, seine Meinung zu ändern. Schon als er in diese Welt geboren wurde, hatte Allen beschlossen, diese Welt mit allem, was er hatte, herauszufordern. Er hatte bereits beschlossen, wie er leben würde. Er würde sich darauf konzentrieren, aufzusteigen und stärker zu werden – Level um Level. Wenn er nicht jede Woche einen freien Tag haben konnte, hielt er es für reine Zeitverschwendung, länger in der Residenz zu bleiben.


      Als sich das Schweigen in die Länge zog, war es Sebas, der schließlich einknickte. „Das ist dir also wirklich wichtig. Ich kann das zwar nicht nachvollziehen, aber nun gut. Du kriegst deinen ganzen Tag.“


      „Vielen Dank.“


      Obwohl es die Regel war, zwei halbe Tage zu nehmen, gab es tatsächlich einige Bedienstete, die aufgrund familiärer Umstände einen ganzen Tag freinahmen. Nur weil Allen das Thema schon so bald zur Sprache gebracht hatte, hatte der Butler das Gefühl, dass er nicht zu schnell nachgeben durfte.


      Und so gelang es Allen, sich jede Woche einen freien Tag für seinen Level-Aufstieg zu sichern.

    

  

  
    
      Kapitel 2: Jagdleidenschaft in Granvelle


      Allen wachte kurz nach 5 Uhr morgens auf, dreißig Minuten früher als sonst. Er zog sich schnell seine Privatkleidung an und rannte dann durch den Dienstboteneingang im Schein der Straßenlaternen zum Stadttor.


      „Was hast du denn, Kleiner? Es ist noch nicht an der Zeit, das Tor zu öffnen“, sagte der Wächter zu Allen.


      „Hm, ich weiß. Ich werde warten.“


      Dieses Tor wurde hauptsächlich von den Mitgliedern des Haushalts von Baron Granvelle und den Bewohnern des Aristokratenviertels genutzt. Allen hatte schon vorher von Rickel erfahren, dass es um 6 Uhr morgens geöffnet wurde. Im Dorf Krenna hatte die Glocke nur um 9 Uhr, 12 Uhr, 15 Uhr und 18 Uhr geläutet, aber hier in Granvelle kamen noch 6 Uhr und 21 Uhr hinzu, sodass insgesamt sechs Mal am Tag geläutet wurde. Wie in der Stadt nicht anders zu erwarten, begannen die Morgen früh und die Nächte waren lang.


      Wenn ich schon warten muss, kann ich auch noch mal was checken.


      Allen holte sein Grimoire heraus und überprüfte ein weiteres Mal, was er im Lager dabeihatte.


      Kurzschwert (1)


      Holzschwert (3)


      Brennholzbündel (30)


      Seil (3)


      Fleisch (5)


      Wasserschlauch (2)


      Wurfsteine (10)


      Silbermünzen (93)


      Kupfermünzen (2)


      Zaubersteine Stufe E (3)


      An seinem letzten freien Tag war Allen in die Stadt gefahren und hatte Proviant und alles gekauft, was er für seine Ausflüge aus der Stadt hinaus brauchen würde. Er hatte auch die Verteilung der Karten in den Haltern angepasst.


      Insekt G (3)


      Insekt E (1)


      Tier E (10)


      Vogel E (6)


      Kraut E (20)


      Früher hatte er zwanzig Falken-Karten behalten, aber er hatte die meisten davon für einen zum Jagen geeigneteren Character Build ausgetauscht. Dadurch war sein Vorrat an Zaubersteinen der Stufe E von mehr als einem Dutzend auf nur noch drei gesunken. Es war so gut wie alles aufgebraucht.


      Allen war vom Butler auch mitgeteilt worden, dass es ihm als Diener verboten war, Waffen zu tragen. Das galt auch für das Kurzschwert, das er von Dogora als Abschiedsgeschenk erhalten hatte. Aber er hatte auch erfahren, dass er es tragen dürfe, sobald er in der Dienerhierarchie etwas aufgestiegen war. Deshalb verwahrte er das Schwert neben ein paar Übungsschwertern in seinem Lager.


      Oh, ich habe zwar Brennholz zum Heizen, aber keinen Feuerstein, um es anzuzünden. Na ja, ich kann ja immer noch einen kaufen, wenn ich wieder Besorgungen machen muss. 


      Cecile schickte Allen oft für irgendwelche belanglosen Dinge los. Dabei konnte er das erledigen.


      KLANG! KLANG! KLLANG!


      Die große Stadtglocke läutete laut und zeigte damit an, dass es jetzt sechs Uhr war. Der Torwächter rief Allen zu. „Du, Kleiner, das Tor ist jetzt auf. Hast du einen Passierschein dabei?“


      Allen holte ein Abzeichen mit dem Wappen der Bediensteten des Hauses Granvelle aus seiner Hosentasche. Damit durfte er das Tor passieren.


      „Verzeihung. Ich wusste nicht, dass du im Dienst des Fürsten stehst.“


      „Schon gut“, antwortete Allen, bevor er hindurchtrat. Er musste schlucken. „Ich bin draußen!“


      Von dieser Szene hatte Allen acht Jahre lang geträumt. Er ging wie hypnotisiert vorwärts. Irgendwie hörte er noch, wie der Torwächter sagte: „Pass auf dich auf, Kleiner.“


      Nach etwa einem Kilometer breitete sich vor ihm eine Wiese aus, hinter der ein dunkler Wald stand. Die Bäume schienen unnatürlich regelmäßig zu wachsen, was auf eine Pflanzung hindeutete. So war es auch um das Dorf Krenna herum gewesen.


      Allen holte im Gehen sein Wappen wieder hervor, um es sich einmal genauer anzusehen. Das Symbol bestand aus drei Bäumen, wahrscheinlich eine Anspielung auf den Reichtum der unberührten Natur im Fürstentum.


      Monster vom Rang D dürften ein guter Anfang sein. Unwahrscheinlich, dass ich gegen etwas verliere, das nur so stark wie ein Albaheron ist.


      Von seinem Ausflug zur Abenteurergilde wusste er, dass die Stärke der Monster in dieser Gegend proportional zur Nähe zum Gebirge des Weißen Drachen war. Das Gebirge lag südwestlich der Stadt Granvelle und erstreckte sich in der Ferne von Norden nach Süden. Der Fuß des Gebirges war sieben Tagesmärsche von der Stadt entfernt. Alles, was Allen über die Geografie der Umgebung wusste, hatte er von Rickel, da er selbst nicht in die Bibliothek des Herrenhauses durfte, in der sich vermutlich Karten des Fürstentums befanden.


      Wenn ich das Pech habe, auf ein Monster von einem höheren Rang zu stoßen, kann ich es immer noch mit Hühüpf ablenken und weglaufen.


      Der Sonderskill Provozieren seiner Insekt-G-Karte würde Monster in Wut versetzen. Allen wollte sich so unerwünschte Monster vom Hals halten.


      Da seine Zeit begrenzt war, begann Allen zu laufen. Erst nach etwa zehn Kilometern blieb er stehen.


      Das sollte weit genug sein. Vor der Jagd will ich mir aber mal die Vogel-E-Beschwörung genauer ansehen. Komm raus, Sam Hawkens.


      Ein riesiger Falke mit einer Flügelspannweite von zwei Metern erschien plötzlich in der Luft.


      Komm her.


      „Kii!“


      Der Falke landete und trippelte folgsam Schrittchen um Schrittchen auf ihn zu.


      Hoppala, der tut ja tatsächlich, was ich ihm gesagt habe, obwohl ich ihn nie trainiert habe. Liegt das an seiner hohen Intelligenz? Dreh dich mal.


      Und tatsächlich drehte sich das Tier langsam im Kreis. Allen freute sich, dass seine Beschwörung endlich Befehle verstand, aber als Erstes musste er herausfinden, warum. Er tippte auf die Intelligenzwerte. Vogel E hatte zwar eigentlich nur 50 Intelligenz, aber stand jetzt durch das Aufwerten auf Level 4 insgesamt auf 150.


      Hm, ich nehme an, das bedeutet, dass Beschwörungen Anweisungen verstehen können, sobald sie eine Intelligenz von 150 erreichen. Nächster Schritt: Gehe einen Meter nach rechts.


      Sam Hawkens ging gehorsam einen Meter nach rechts.


      Schön, es versteht also schon Wörter. Das macht es einfacher. Mal mit anderen Beschwörungen ausprobieren. Tama, komm.


      Eine Säbelzahnkatze erschien, etwas mehr als einen Meter hoch und zwei Meter lang. Jetzt, da Allen Level 3 der Beschwörungen erreicht hatte, sahen sie schon ziemlich einschüchternd aus.


      Hier, Tama. Komm.


      Das große Tier begann, sich auf dem Boden zu wälzen, rieb seinen Rücken am weichen grünen Gras und schnurrte zufrieden.


      Hm, also kann ich Tama, die den gleichen Rang hat, aber nur 28 Intelligenz besitzt, keine Anweisungen geben. Der entscheidende Faktor muss also der Intelligenzwert sein und nicht der Rang der Beschwörung.


      Nachdem er den Faktor, der hinter der Fähigkeit der Beschwörungen steht, Worte und Anweisungen zu verstehen, bestätigt hatte, verwandelte Allen Tama wieder in die Kartenform zurück.


      Für die anderen Tests, die ich machen will, brauche ich Gegner, also können wir auch gleich loslegen. Sam, benutze Adlerauge und finde ein Ziel für mich.


      „Kiii.“


      Dann blieb Allen an Ort und Stelle, wartete und briet in der Hitze der Sonne, die inzwischen ziemlich hoch am Himmel stand. Aber auch nach fünfzehn Minuten war noch kein Federchen seines Falkens zu sehen.


      Gah, die Spawn Rate in dieser Welt ist echt unterirdisch.


      Der Begriff „Spawn Rate“ bezog sich auf die Wahrscheinlichkeit, in einem Spielfluss einem Monster zu begegnen. In vielen Spielen, die Allen als Kenichi gespielt hatte, stieß der Character nach dem Verlassen der Stadt innerhalb einer Minute auf Monster. Im Gegensatz dazu hatte Allen, obwohl er gerade mehr als eine Stunde von Granvelle entfernt war, noch keinen Kampf gesehen. Offenbar waren Monster in dieser Welt nicht so häufig.


      Ich habe auch schon mehr als eine Stunde gewartet, bis ein Albaheron über uns hinwegfliegt. Das ist einfach viel zu ineffizient. Ich muss die begrenzte Zeit, die ich zum Jagen habe, bestmöglich nutzen. Und weißt du was? Ich schicke den Rest der Beschwörungen, die ich eingelagert habe, los.


      Allen gab den fünf Beschwörungen, die auftauchten, dieselbe Anweisung. Einmal kurz zur Bestätigung im Chor kreischen und alle Mann … Vögel, ab die Post. Sie schwärmten aus.


      Okay, das sollte die Suche nach Monstern zum Töten beschleunigen. Ach ja, ich muss mein Kurzschwert herausnehmen. Im Gegenzug lege ich das Wappen in den Speicher, damit ich es nicht aus Versehen fallen lasse.


      „Kiiii.“


      Dieses Mal kam sofort ein Falke zurück. Er landete auf einem Baum in der Nähe, als ob er sagen wollte: „Hier entlang“.


      Dorthin also?


      Allen zog seine Waffe und ging vorsichtig in die angegebene Richtung. Einhundert Meter … dreihundert Meter … fünfhundert Meter … immer noch keine Spur von einem Monster.


      Hm, ob da vorne tatsächlich ein Monster ist? Ich muss präzisere Fragen stellen, um genau herauszufinden, wie weit das Ziel entfernt ist.


      Drei andere Falken kreisten über ihm, sie zeigten offenbar ebenfalls Monster an.


      Eigentlich sollte ich wahrscheinlich auch den gewünschten Suchradius eingrenzen. Wenn sich herausstellt, dass das, worauf ich jetzt zusteuere, zehn Kilometer entfernt ist, ist es nicht nur zu weit weg, sondern ich würde die ganze Strecke blind weitergehen.


      Gerade als Allen darüber spekulierte, wie er seine Falken intelligenter einsetzen könnte, bemerkte er eine humanoide Gestalt, die sich vor ihm aufbaute.


      Hm? Ist das ein Ungeheuer?


      „Gugagaga.“


      Es entpuppte sich als ein etwa 1,50 Meter großes Monster mit grüner Haut. Es hatte ein Tuch um seine Taille gewickelt.


      Das ist sicher ein Goblin, oder?


      „Gugagaga.“


      Allen blieb stehen und stellte sich dem Goblin und seinen vier weiteren Gefährten entgegen. Alle fünf waren sehr muskulös und jeder von ihnen hielt ein Schwert oder eine Keule in der Hand. Sie gackerten laut, als ob sie sich freuten, dass ihnen gerade ihr Mittagessen in Form eines achtjährigen Jungen in den Schoß gefallen war.




      Mist, ich habe den Überraschungsmoment verloren.


      Ein Grundprinzip des Kampfes war für ihn, einen Präventivschlag zu landen. Allen hätte es vorgezogen, den Kampf mit ein paar gezielten Schlägen aus der Deckung zu beginnen, aber da sie ihn nun schon bemerkt hatten, stürmte er stattdessen direkt hinein.


      „Gugagaga!“, schrie einer der Goblins, woraufhin sie alle mit erhobenen Waffen vorstürmten.


      Tamas, kommt raus!


      „Groarrrr!“


      Allen konnte so viele Beschwörungen gleichzeitig rufen, wie er wollte, ohne sich um die Manakosten zu kümmern. Und so nahmen fünf aufgewertete Säbelzahnkatzen Allen in einer defensiven Formation in ihre Mitte.


      „Guga?“


      Die Goblins hielten mitten im Lauf inne, überrascht vom plötzlichen Auftauchen der Beschwörungen.


      „Groarrr!“


      In diesem Moment tauchten fünf weitere Tamas hinter der Gruppe der Goblins auf. Allen konnte seine Beschwörungen überall im Umkreis von fünfzig Metern herbeirufen, wo er eine direkte Sichtverbindung hatte. Jetzt hatte er die Monster in die Zange genommen. Einen Feind von hinten anzugreifen, war die einfachste und effektivste Methode des Angriffs. Allen befahl allen Säbelzahnkatzen, ihren Sonderskill Schlitzen einzusetzen. Die Goblins gerieten in Panik. Sie waren offensichtlich nicht sehr schlau. Als sie sich umdrehten, um sich den Angreifern hinter ihnen zu stellen, stürmten die Katzen, die Allen beschützt hatten, zum Angriff vor. Zwei Goblins fielen sofort.


      Huch, schnell noch was ausprobieren, bevor mir die anderen auch noch draufgehen … Ageha, komm raus und benutze deinen Sonderskill!


      Der riesige Schmetterling mit einem Meter Flügelspannweite erschien. Er flatterte mit seinen Flügeln auf die Goblins zu und bedeckte sie mit einem gelblichen Pulver. Zwei der übrigen drei Monster schliefen so schnell ein, als wären sie auf einen Schlag bewusstlos geworden.


      Allen holte einen Stein aus dem Lager und warf ihn mit voller Wucht einem der schlafenden Goblins ins Gesicht. Sein Grimoire zeigte jedoch keinen Kill an.


      Das hat noch nicht gereicht, um es zu beenden, hm?


      Eine seiner Säbelzahnkatzen versetzte dem Monster schließlich den finalen Schlag.


      〈Du hast 1 Goblin besiegt. Du hast 200 EP verdient.〉


      Aha! Ein Goblin gibt also 200 XP. Da sind fünf – ich kriege insgesamt 1.000 XP! Juhu!


      Allen führte mental ein Siegestänzchen auf, als er berechnete, wie viele XP er bei diesem Kampf gewinnen würde. Er bekam 100 XP für einen Albaheron und 400 XP für einen Schattenkeiler. Dank seiner Optimierungsvorschläge war die Jagdgruppe im Dorf Krenna nun in der Lage, bei jeder Jagd drei Schattenkeiler zu erlegen, was insgesamt 1.200 XP einbrachte.


      Effizienz ist immer wichtig, wenn du grinden willst. Goblins haben also einen besseren Stundensatz, so einfach ist das.
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